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Der Religioiisuntcrricht für die
katholischen Minoritäten iii evangelischen Schulen.

Von Pfarrer Jenderzok in Nauen.
Daß ein mit Fleiß, Sorgfalt und Geschick erteilter

Religionsunterricht der Lebens-net-v und die Grundlage einer
gedeihlichen und für Gegenwart und Zukunft erfolgreichen
Seelsorge ist, bedarf keines Beweises. Nicht ist es erst
notwendig, zu erinnern an das hl. Wort des niensch-
gewordenen Gottessohnes: ,,Lasset die Kindlein zu mir
kominen!« Nicht bedarf es erst der Erwähnung der Binsen-
wahrheit, daß, wer die Jugend hat, auch die Zukunft hat-
� um zu zeigen, daß eine Vernachlässigung der religiösen
Unterweisung der Jugend gleichbedeutend wäre mit einer
Versündigung auf seelso·rgerlichem Gebiete.

Deshalb lassen wir katholische Priester uns den Religions-
Unterricht der Jugend ganz besonders angelegen sein. Jch
kann mir nicht denken, daß es irgendwo, am allerwenigsten
in unserm Archipresbyterate, einePfarrei geben könnte, in der
nicht Pfarrer und Kaplan den schulplanmäßiget�t Religions-,
Beicht- und Kommiinionunterricht und sonntägliche Christen-
lehre erteilen. Am allerwenigsten dürfen von der religiösen
Unterweisung jene Kinder ausgeschlossen werden, die fernab
von der Pfarrkirche wohnen, katholische Schulen nichtbesuchen
können und überhaupt inmitten einer akatholischen Umgebung
aufwachsen. Mit andern Worten: auch die katholischen
Minderheiten in protestantischen Schulen und grade diese
bedürfen eines intensiven Religionsunterrichts.

Was sind das für Kinder, die hierbei in Frage kommen?
� Die Königliche Staatsregierung gibt als Norm an, daß
da, wo sich mindestens 12 Kinder einer religiösen Minderheit
zufammenfinden, für deren Religionsunterricht in wöchent-
lich einmal 2 Stunden gesorgt werden müsse. Daraus folgt
nicht, daß dort, wo noch weniger Kinder vorhanden sind, von
ihrer religiösen Unterweisung abgesehen werden kann. Ich
bin der Meinung, daß der Diasporaseelsorger auch für
7, 8 und weniger Kinder Religionsunterricht veranstalten

muß. ��� Wir wissen aus der Hagiologie, daß in den Augen
eines« hl. Franz von Sales eine einzige Menschenseele
so viel Wert hatte, daß er ihr mit derselben Hingabe das
Wort Gottes verkündigte, wie einer großen Zuhörerschaft.
Wir wissen aus der Dogmatik, daß Christus für jede
einzelne Menschenseele sein Leben hingab. Wir lernen aus
der Moral, daß eine ganze Welt den Wert einer einzigen
Menschenseele nicht aufwiegt. Sollte es uns da erlaubt
sein, in der Praxis den Wert einer oder einiger wenigen
Kindesseelen geringer anzuschlagen und sie, weil es Mühe
und Anstrengung kostet, ohne Kenntnis Gottes und feiner
hl. Lehre aufwachsen zu lassen?

Freilich, es läßt sich nicht leugnen, daß in geistlichen
Kreisen der Wert der Kleinarbeit bisweilen unterschätzt
wird. Wenn nicht die Pfarrei viele Tausend Seelen zählt,
wenn nicht die Taufen sonntäglich dutzendweise gespendet
werden, wenn nicht die Predigt vor Tausenden gehalten
werden kann und wenn dazu noch das Einkommen zu
wünschen übrig läßt, dann redet man von einer solchen
Stelle verächtlich. Man bedenkt aber nicht, daß es weit
schwerer ist, als ein kleiner Pfründner in mühseliger Klein-
arbeit opferwillig auszuharren, als in großen Pfarreien
vor einem eleganten Publikum seine Rednergabe leuchten
zu lassen und in den verschiedenen Vereinen gefeiert zu
werden. Man bedenkt nicht, daß es leichter und angenehmer
ist, in großen Parochien den geistlichen Herrn zu markieren,
als in kleinen den sich anscheinend für nichts und wieder
nichts plagenden Seelsorger abzugeben.

Diese Überschätzung des Großen, Massigen, deren Vor-
kommen nicht eben selten ist, kann leicht dazu führen, die
wenigen, vereinzelt sich vorfindenden Kinder zu übersehen
und sie wegen ihrer geringen Zahl als für den Unterricht
nicht in Betracht kommend zu erachten.

Was sind das für Kinder, frage ich weiter, die als
Minoritäten unterrichtet werden sollen? Zuineist sind es
solche Kinder, die im Elternhause wie die Heiden aufwachsen.



Sie lernen dort selten beten, die Person unseres gött·lichen
.Heilands ist fiir sie eine in ein mystisches Dunkel g"ehüllte
Persönlichkeit, die katholische Kirche ein bloßes Wort ohne
Wert, ein Schall ohne Bedeutung. In der Schule sollen
sie eine religiöse Unterweisung nicht erhalten, denn sie sind
ja ,,unbedingt vom Religionsunterricht zurückzuweisen«,
wenn die Eltern nicht die bekannte Erklärung abgeben, was
ihnen übrigens von. Gewissenswegen verboten ist. Man
sagt, daß das Kind, das nicht auf dem Schoße der Mutter
beten gelernt hat, überl)aupt nicht beten lernt, es müßte
denn sein, daß die Not des Lebens eine verspätete Lehr-
meisterin wird. Hier muß die Liebe des Seelsorgers ein-
treten. Er muß die Kinder beten lehren, er muß oft zum
ersten Male die Kinderhand sich zum Gebete falten lassen,
er muß zum ersten Male auf die reine Stirn das Wahr-
zeichen der Erlösung drücken. Er muß zum ersten Male
das Kindesherz zu Gott und seinen heiligen Engeln und
zu allem, was Gottes ist, emporwenden. Nimmt sich der
Diasporapfarrer der armen verlassenen, einzeln umher-
irrenden katholischen Kinder nicht rechtzeitig an, dann ent-
behrt ihre Jugend der kostbaren Weihe religiösens Denkens,
Fühlens und Wissens.

Darum geht meine Ansicht dahin: alle irgendwie erreich-
baren Kinder, anch die in winzigster Minorität lebenden,
müssen Religionsunterricht erhalten. Durch Schuld des
Seelsorgers darf kein Kind ohne Religionsunterricht auf-
wachsen.

Jch frage nun weiter: Was sollen die Kinder lernen?
Das Ideal in dieser Beziehung wäre, wenn die in Frage
kommenden Kinder genau dasselbe lernen würden, was der
Lehrplan für die Volksschulen vorschreibt. Dieses Ideal
ist nicht immer unerreichbar, nämlich dann nicht, wenn die
Kinder mit 6, 7 auch 8 Jahren mit dem Unterricht anfangen
und ihn regelmäßig und fortgesetzt besuchen. In meinem
Bezirk habe ich eine Reihe von Diasporakindern in
evangelischen Schulen, die in Beziehung auf ihre Kenntnisse
in Katechismus und biblischer Geschichte den Wettbewerb
mit jedem Kinde in einer katholischen Bolksschule aufnehmen
können.

Meist jedoch wird es nicht möglich sein, die Minder-
heitskinder derartig zu fördern. Zu spät � in schon
vorgeschrittenem Kindesalter � kommen sie uns unter die
Hände. Zu unregelmäßig, sei es aus Trägheit, sei es
aus Gründen, die mit der weiten Entfernung zusammen-
hängen, besuchen sie den Unterricht. Da muß sich in der
Beschränkung der Schulmeister zeigen. Wenn irgend möglich,
muß der Lernstoff überwältigt werden, der von unserm

H. H. Fürstbischos für die religiösen Minderheiten an-
geordnet ist. Aber auch dazu gehören Jahre und ein
regelmäßig erteilter und besuchter Religionsunterricht. Wie
oft aber kommen die Kinder erst zu uns, nnd können wir
erst an die Kinder herankommen, ein Jahr, ein halbes Jahr,
ein Viertel Jahr, ja etliche Wochen vor ihrer Schulentlassung!
Da ist guter Rat teuer und es bleibt nichts anderes übrig,
als für jeden einzelnen Fall einen besonderen Lehrplan zu
entwerfen. In solchen Fällen muß man, der di1·a neoessitas
gehorchend und in der Erkenntnis, daß wenig besser ist,
als nichts, sich auf die rudimenta fide-i beschränken. Das
Mindestmaß, das ich in solchen Notlagen den Kindern
beizubringen suche, ist der sogenannte kleine Katechismus.
Darunter verstehe ich etwa alles das, was in dem ver-
flossenen (Lorinser�schen) Diözesankatechis1nus auf einigen
Seiten stand, das Leben und die Person Christi, Taufe,
Buße und Altarssakrament und die Lehre von der Kirche.
Es ist das wenig, herzlich wenig. Aber wenn es gut ein-
geprägt nnd verständig erfaßt wird, immerhin mehr, als
manchmal erwachsene Katholiken an positiven Religions-
kenntnissen besitzen.

Ich bin früher der Meinung gewesen, es müßten jene
Kinder, die zuvor dem evangelischen Religionsunterricht,
ob per f:-is oder nefas, tut hier nichts zur Sache, bei-
gewohnt, recht bedeutende Kenntnisse in der biblischen
Geschichte haben, und glaubte, an diese Kenntnisse anknüpfen
zu können. Indes hatte ich mich gründlich getäuscht.
Antwortete mir doch z. B. ein zwölfjähriges Kind auf die
Frage: »Was für ein Fest war es, zu dem der zwölf-
jährige Jesus nach Jerusalem reiste?« kurz und bündig:
»Zum h. Sedanfeste!« Deshalb muß anch die biblische
Geschichte betrieben werden, und, da oft eine siebenmal
gesiebte Auswahl getroffen werden muß, so wähle ich im
Notfalle, wo äußerste Beschränkung erforderlich ist, das
Leben und die Person Christi als biblischen Stoff.

Außer dem positiven Wissen muß das Diasporakind
noch etwas lernen, d. i. Liebe, Vertrauen, Achtung gegen-
über der Person des katholischen Priesters. Alles Katholische
verkörpert sich ja für das Kind (oft genug auch für Er-
wachsene) in dem katholischen Geistlichen. Hat man für
diesen nichts mehr übrig an Liebe, Verehrung und Hoch-
schätzung, so hat man auch oft nichts mehr übrig für die
katholische Kirche und die Religion überhaupt. Bedenkt
man ferner, wie sehr dem katholischen Kinde gar oft die
Person des katholischen Geistlichen zuwider gemacht wird,
so wird es klar, daß es von nicht zu unterschätzender Be-
deutung ist, daß das katholische Kind mit Liebe und Ver-



trauen zum katholischen Priester und seinem Staude erfiillt
wird. Wie das zu geschehen hat, wissen die Herrn Kon-
fratres besser, als ich. Jedenfalls führt der Weg zum
Herzen des Kindes nicht durch das bekannte Rohr aus
dem Lande Königs Alfonsos. (Schluß folgt.)

Die Vision der Einheit.
Predigt, gehalten vom Dean of Westminster J. A. Robinson,
D. D. am 5. Juli 1908 vor den Vischöfen der Lambeth-

Konferenz «k).
»Ich war nicht ungehorsam der himmlischen Erscheinung«.

Apostelgesch. 26, 19.
Zwischen dem Bilde Jesu Christi, welches uns durch

die Schriften des Paulus dargeboten, und dem Bilde,
wie es uns in den synoptischen Evangelien entworfen wird,
besteht ein auffallender Unterschied. In den letzteren sehen
wir den großen Propheten, wie er seine Landsleute mehr
durch Taten als durch Worte belehrt, wie er ihr Interesse
auf sich selbst lenkt und sie durch Werke der Barmherzigkeit
an sich zieht, aber kaum andeutete, wer er war; der ver-
sprach, ihre höchsten Hoffnungen zu erfüllen, aber nicht
darlegte, wie er es tun wolle; der ferner lehrte, auf Gott
wie auf einen Vater zu vertrauen, und der einschärfte, ein
kindliches Leben der Einfalt und frei von Sorge zu führen;
der auf Brüderlichkeit gegenüber den andern Söhnen des
Vaters drang; der den Glauben an Gott und die Liebe
zu den Menschen zur Grundlage aller Religion machte;
der so in unvermeidlichen Konflikt kam mit denen, die das
alte religiöse System aufrecht erhielten, und schließlich als
Opfer ihres eifersiichtigen Hasses starb.

Von diesem ganzen Leben guter Werke sagt Paulus
nichts; er verweilt nur bei dem Tode, der es abschloß;
von den Wundern, von der Lehre sagt er kein Wort. Was
hat das zu bedeuten? Wir müssen die Antwort dafür
suchen, indem wir zunächst das betrachten, was auf der
anderen Seite des Paulus tatsächliche Anschaunng von
Christo war. Da finden wir, daß auf diese die Bedingungen

H-) Wir glaubten diese Predigt eines anglikanischen Geistlichen, ge-
halten vor einer Versammlung angl1kanischer Bischöfe, dem hochw.
Klerus nicht vorenthalten zu dürfen. Wer sollte sich über eine solche
Kundgebung des Einheit-8gedankens nicht freuen! � Denn = Dekan,
Dechant, bedeutet hier den ersten Geistlichen der Westminster-
Abtei in London. � I«-Unheil) ist ein Stadtteil in London. Der
Lambetl1 = Palace (Palast) ist die RcsideUz des Erzbischofs Von
Canterbury in London. Dort versammeln sich alle zwei J1hre die
englischen Bischöse zu osfiziellen, � aber nicht össentlichen .K«onserenzen.
� D. Red.

und Umstände seines Lebens bestimmend einwirkten. Die-
selbe-ist eine neue Offenbarung, weil sie eine Offenbarung für
eine andere Art von Geist ist, der ganz verschieden erzogen
war und eine wesentlich andere Richtung erhalten hatte.

Die göttliche Vorsehung offenbarte dem Paulus
Christum nicht in derselben Weise wie den früheren
Jüngern, die seine Werke beobachteten, die seine Worte
hörten und seine Macht und seine Liebe in langsamem
Fortschreiten kennen lernten; noch wiederum, wie sie ihn
den späteren Christen offenbarte, erstens durch Überlieferung
(d. h. durch das Zeugnis anderer, das ihnen durch Wort
oder Schrist zuteil wurde) und zweitens durch bewußte
Erfahrung, welche sie die Tradition aufnehmen ließ und
die ihnen dieselbe bestätigte. Sie begann von neuem bei
einem Manne, der den Jesus von Nazareth nicht gesehen
hatte, wie er umherging und Gutes tat, wie er ein Leben
der Einfalt voll Liebe und Vertrauen zur Vaterhuld Gottes
lehrte. Nicht, als ob dem Paulus durch Überlieferung
gar nichts zuteil geworden wäre, � er konnte ja nicht
unberührt bleiben von dem, was die erfahren sollten, die
den Herrn so gesehen hatten. Aber er hing so wenig
von andern ab und lernte so viel unmittelbar, daß er er-
klärte, sein Evangelium würde ihm nicht durch das Zeug-
nis von Menschen gebracht: »Es gefiel Gott, seinen Sohn
zu offenbaren in mir«, so Gal. 1, 15. 16. Es war so-
zusagen ein neues Kapitel des Evangeliums, eine neue
Phase in der Offenbarung Christi den Menschen gegen-
über. Denn Paulus lernte und redete davon, wie Christus
weiter lebte und wirkte, nachdem die Himmelfahrt ihn aus
der sichtbaren in die Unsichtbare Sphäre versetzt hatte.

Eine ,,himmlisck)e Erscheinung« regierte des Paulus
Leben. Nicht bloß die augenblickliche Offenbarung auf
der Straße nach Damaskus, sondern die Entfaltung
dieser Offenbarung durch die Vorgänge von Überlegung
und Erfahrung, durch die Schule von Schwierigkeiten und
Enttäuschungen, die Notwendigkeiten neuer Bedingungen,
die Erfordernisse eines neuen sozialen Lebens, die Ver-
tiefung der Überzeugung angesichts der um seines Meisters
willen erduldeten Leiden. Durch all� dies wurde der
Christus immer mehr für ihn. »Daß ich ihn erkennen
möge«, � war sein beständiges Gebet und es wurde be-
ständig beantwortet. Er sah Christum sowohl in andern
Menschen als in fiel) selbst geoffenbart. Christus war in
ihm und in andern, er und andere waren in Christo. Wie
verschieden ist diese Sprache von der der ersten Evangelisten!
Was für ein Fortschritt, seit er selbst Jesum von Nazareth
zuerst geschaut hatte!



Die Erscheinung wuchs. Der Christus ward größer,
als wie er ihn zuerst gesehen hatte. Denn die Männer
und Frauen, die Christo angehörten, waren Teile Christi,
sie waren Glieder seines Leibes, und er war nicht nur
ihr Haupt, sondern das Ganze, von dem sie Teile waren.
,,Denn gleichwie Ein Leib ist und hat doch viele Glieder,
alle Glieder aber des Einen Leibes, obschon viele, doch
Ein Leib sind: also auch Christus« (I. Kot. 12, 12). Und
die Erscheinung muß immer weiter wachsen; der Christus
wächst zur Fülle hinan«). Die Kirche, welche da ist sein
Leib, ist die Fülle dessen, der alles in allem erfüllet; ,,bis
daß wir alle hinankon1men zu dem Maße des vollkommenen
Alters Christi« (Epl)es. 4, 13).

Dies war keine dem Paulus plötzlich gegebene Offen-
barung. Jn seiner schließlichen Form war es das Er-
gebnis eines Lebens in der Nachfolge Christi. Er war
nicht ungehorsam der himmlischen Offenbarung
und so wuchs dieselbe und erweiterte sich vor seinen geist-
lichen Augen, bis sie alles in ihren Bereich gezogen hatte,
bis sie ihm jene Einheit darbot, nach der alle Denker be-
wußt oder unbewußt streben. Und schließlich war er im-
stande, sie als ein Ganzes zu erfassen, sie auszusprechen,
wenn auch unzulänglich, in Ausdrücken menschlicher Sprache,
und sie für alle Zeit darzubieten als die tiefste und ver-
edelndste Philosophie des menschlichen Lebens.

So fangen wir an zu verstehen, worin der große Unter-
schied lag zwi·schen Paulus und den früheren Evangelium-
schreibern. Eben darum, weil er seine eigene Offenbarung
hatte, konnte er nicht auf anderer Menschen Erinnerungen
zurückgreifen für seine Erkenntnis Christi. Er stand ge-
wissermaßen allein. Sein Evangelium war sein eigenes;
,,mein Evangelium«, � wie er es nennt. Es war das
ganz vornehmlich das Evangelium von dem erhöhten
Christus, wenn wir so sagen dürfen � von dem Christus,
der aufs neue einen Leib gewonnen hat. Christus starb,
Christus erstand, Christus fuhr auf, Christus ist erhöht in
die Unsichtbare Welt; und derselbe Christus lebt und ist
wirksam noch heute in der sichtbaren Welt. Als solcher
ist er nicht leiblos; er hat Hände und Füße, Augen und
Lippen; er sieht und spricht; er kommt und hilft in und
durch seinen immer größer werdenden und wachsenden
Leib, � jenen Leib, in den seine Jünger getauft sind, in
welchem sie in der Einheit erhalten werden durch die

-«) of. Origenes zu Ephes. I, 23: Deshalb wächst Christus zur
Fülle hinan durch alle, die zu ihm kommen, während er derselben noch
ermangelt, bevor sie zu ihm gekommen sind.

heilige Speise, die sein Leib ist, durch welche sie ihre Be-
ziehung zueinander als Teile verwirklichen, die dem
Ganzen dienen, welches Christus selbst ist. Dieser, der
lebende, erhöhte, tätige, immer größer werdende, Christus
war die Paulinische Botschaft. ,,Ob wir auch Christum
gekannt haben nach dem Fleische, so können wir ihn doch
(so) jetzt nicht mehr« (Il. Kor. 5, 16).

Den ,,synoptischen« Christus und den ,,Paulinischen«
Christus in Übereinstimmung zu bringen war nicht die
Aufgabe des Paulus. Sie fiel einem andern zu, der in
5()jähriger Nachfolge Christi dahin gekommen war, Christum
voll und ganz, nach beiden Seiten hin kennen zu lernen,
wie kein anderer ihn je gekannt hat. Johannes hatte
durch seine eigene, einzigartige Erfahrung dieselben wesent-
lichen Wahrheiten gelernt wie Paulus; aber für ihn kamen
sie hinzu als eine Ergänzung zu seiner früheren intimen
Bekanntschaft mit dem irdischen Christus. Er konnte in
den ihm im Gedächtnis gebliebenen Äußerungen des
Meisters, an dessen Brust er in der Jugend gelegen hatte,
die Wahrheiten finden, zu deren klarer Erkenntnis ihm
ein langes Leben hilfreich gedient hatte. Die wunderbare
Beziehung Christi zu seinen Jüngern ist dieselbe bei
Johannes wie bei Paulus: ,,Jch in ihnen und sie in mir.«
Das Bild vom Leibe und seinen Gliedern ist zwar dem
Paulus eigentümlich, hat aber sein Gegenbild in dem
Johanneischen Bilde vom Weinstock und seinen Reben, �-
dem lebenden Ganzen und seinen es ausmacl)enden Teilen,
�� welches Johannes vom Herrn selbst gelernt hatte. So
verkündigte Johannes in seiner ihm eigenen Weise die
Jdentität des irdischen Jesus und des himmlischen Christus.

Aber wir sind mit Paulus beschäftigt und wir müssen
zur Betrachtung der ,,himmlischen Erscheinung« zurück-
kehren, wie solche zuerst vor seine erstaunten Augen trat.
Denn was er damals sah und hörte, enthält im Keime
alles, was er nachher lernen sollte. Des Herrn erste
Worte zu ihm enthalten mitinbegriffen die ganze Botschaft
der Zukunft. Der Herr erschien ihm nicht nur lediglich
in der Absicht, ihm zu zeigen, daß er, obwohl gestorben,
doch lebe, � das war an sich schon viel; es war genug,
ihm fühlbar zu machen, daß er erfunden sei als einer, der
wider Gott stritte, wie sein Lehrer Gamaliel solches einst
befürchtet hatte (Apostelgesch. 5, 39), -� sondern des Herrn
Worte sind hier wie überall mit Lebenskraft erfüllt. Sie
gehen weit hinaus über den ersten, nächstliegenden Sinn
und finden ihre volle Bedeutung erst in dem Lichte der
Wahrheit, die zu verkünden Paulus selbst bestimmt war.
Haben wir erst einmal die Erscheinung Christi in und



durch seine Jünger als einer Körperschaft erfaßt,
dann erweisen sich die Worte: ,,Saul, Saul, was verfolgst
du mich« als tief bedeutungsvoll. Sie besagen: Wer das
geringste Glied des Leibes anrührt, rührt den Leib an.
Wenn einer meinen kleinen Finger beschädigt, so sage ich:
er beschädigt mich�««). Sodaß also jene Worte nichts weniger
als das besagen: »Du verfolgst die wahrhaftigen Glied-
maßen meines Leibes und damit verfolgst du mich, denn
ich und sie sind eins.« Nicht, daß Paulus das gleich zu-
erst voll und ganz verstanden hätte, aber � es lag doch
schon inbegriffen darin. Christus und seine Kirche sind
nicht zwei, sondern eins. »Ich habe die Gemeinde
Gottes verfolgt,« sagt Paulus später. ,,Jch bin Jesus,
den du verfolgst«; so sprach die Stimme bei der ersten
Erscheinuug. �·· (Schluß folgt.)

Die Gemeinschaftsbewcgung.
VI.

(Fortsetzung.)
Wer sich die Mühe gibt, das Augsburgische Bekenntnis

und auch die Apologie daraufhin durchzusehen, was dieselben
über Bekehrung lehren, der wird erstaunt merken, daß an un-
zähligen Stellen die drei Begriffe: ,,wiedergeboren, gerecht-
fertigt, bekehrt werden«« als Bezeichnung desselben Vorganges
gebraucht werden. Die Reformatoren haben also die Bekehrung
mit der Wiedergeburt und der Rechtfertigung zusammen-
fallen lassen, und zwar auf Grund der Heiligen Schrift.
In diesem Sinne haben auch viele Prediger der letzten 100
Jahre das Wort ,,Bekehrung« gebraucht. Jch erinnere an
Hofacker und Ludwig .Harm s, an Henhöfer und manche
andere, und niemand hat es gewagt, sie deswegen der Irr-
lehre zu zeihen, wenn es auch an Widerspruch der natiirlichen
und unbekehrten Menschen nicht gefehlt hat. Schon das Wort
,,Bekehrung« schließt den Begriff der allmählichen Entwicklung
aus. Petrus schreibt von den Christen: ,,Jhr seid bekehrt!«
(wörtlich: ,,Jhr bekehrtet euch«, I. Petri 2, 25). Damit wird
deutlich ein einmaliger Vorgang in der Vergangenheit
bezeichnet, der nun abgeschlossen hinter ihnen liegt. Auf Grund
dieser erfahrenen einmaligen Bekehrung zum Hirten und
Bischof ihrer Seelen werden sie nun ermahnt, zu wandeln,
wie Jesus gewandelt ist, und kein geringeres Heiligungs-
ziel wird den Christen oorgehalten, als die Verklärung in das
Bild Jesu. ,,Jhr sollt heilig sein, denn Jch, euer Herr,
bin heilig.« Dies Ziel hat man in unserer Kirche oielfach
nicht beachtet, man hat vielmehr sich mit täglicher Reue und

V) Wie wir sagen: Er tut mir wehe; ich fühle es.

Buße, d. h. mit einem tatsächlichen Beharren im Dienste der
Sünde, begn-ügt in dem Wahne, daß man die Sünde nicht
überwinden könne, und es gehört zur guten ,,kirchlichen Recht-
gläubigkeit«, sich gegenseitig zu überbieten in Ausdrücken und
Schilderungen von der furchtbaren Macht der Sünde, der gegen-
über die Macht des Heilandes nur so weit reicht, die aus dieser
furchtbaren Macht der Sünde sich ergebende Schuld aus Gnaden
zu verzeihen. Aber Paulus sagt ganz deutlich: ,,Wo die Sünde
mächtig (wörtlich: überströmend) geworden ist, da ist die Gnade
noch viel mächtiger (wörtlich überströmender) geworden.« Die
Gnade überströmt, bedeckt, verschlingt, vertilgt die Sünde, nur
nicht mit einem einmaligen Akt, denn die tatsächliche Aneignung
der Heilungsgnade erfolgt wohl auf Grund des einmaligen
Sühneopfers auf Golgatha, vollzieht sich aber doch erst nach
und nach. Es ist unpraktisch, sich darüber zu streiten, wie
weit man es in dieser Aneignung auf Erden bringen könne,
weil schon dieses Streiten uns an der Aneignung hindert.
Es kommt mir oft so vor, als ob kirchliche Theologen mehr
Furcht vor Sündenüberwindung als vor Sünden-
dienst hätten. Uns Gemeinschaftsleuten geht es umgekehrt:
Wir möchten die Sünde in jeder Gestalt los werden, und zwar
je eher, desto besser. Aber wir machen die Gewißheit unserer
Seligkeit nicht abhängig von dem Grade der Heiligung, den
wir erlangt zu haben meinen. Wir sehen nicht auf uns
selbst, sondern sehen auf unsern Herzog der Seligkeit, der
uns vorangegangen ist und uns die Bahn in den Himmel
gebrochen hat. Er nimmt den Schächer am Kreuz ebenso an
wie den Menschen, der ein langes Leben in seiner Nachfolge
hinter sich hat, allein durch sein Blut, das auf Golgatha für
uns geflossen ist. Das steht uns unerschütterlich fest. Aber
eben weil wir in der Gewißheit des Gnadenstandes leben,
möchten wir auch unser Leben in Übereinstim mung bringen
mit unserer Lehre, und wir tun dies nicht durch eigene An-
strengungen, nicht durch ,,willkiirliche Enthaltung von erlaubten
Genüssen« (wo solche, wie z. B. im Blauen Kreuz, geübt werden,
geschieht das nicht, um unsere Seligkeit zu erwerben, sondern
aus Liebe zu den Gebundenen), sondern durch ein unbedingtes
Vertrauen auf die Macht der Gnade unseres Gottes, der es
sich von Ewigkeit her vorgenommen hat, uns heilig und un-
sträflich und ohne Flecken und Runzeln oder so etwas dar-
zustellen in Christo Jesu, und »was Er sich vorgenommen und
was Er haben will, das muß doch endlich kommen zu seinem
Zweck und Ziel.« Sollten nicht auch viele kirchliche Theologen
im letzten Grunde dasselbe Ziel haben? Will die kirchliche
Behörde denn wirklich für das Recht der Sünde eintreten?
Will sie wirklich dem weltsörmigen Wesen das Wort reden?
Meint sie wirklich, daß man ohne bewußte Entscheidung für



Jesum selig werden kann? Glaubt sie wirklich, daß man
nur auf Grund der Taufe, die man ohne Bewußtsein
empfangen hat, und ohne daß der Wille des Menschen sich
später zu derselben bekennet, Rechtfertigung und Gnade
bei Gott erlangen könnte? �� Wir können es bis jetzt nicht
annehmen. Aber freilich, durch solche Entscheidungen, wie die
von Danzig ausgehende, ist unser Vertrauen zur Kirchen-
behörde bedenklich erschüttert worden.

Wenn nun gar behauptet wird, das einfache Gott-
vertrauen ,,sei das eigentliche Rückgrat schlichter und
gesunder evangelischer Frömmigkeit", so faßt man sich un-
willkürlich an den Kopf und traut den Augen nicht, die solches
lesen müssen. Hat denn unsere Kirchenbehörde vergessen, daß
die Lehre von der Rechtfertigung des Sünders der Grund-
artikel unserer Kirche ist? Daß man Gott vertrauen solle
in guten und bösen Tagen, das hat die katholische Kirche
nie bestritten. Um solche Durchhilfe in den äußeren Lebens-
lagen hat Luther wahrlich nicht in seiner Klosterzelle gerungen,
sondern darum, daß er einen ,,gnädigen Gott« bekomme, der
ihm seine Sünden vergebe, und um einen Heiland, der ihm
den Zugang zu dem Herzen des Vaters öffnet, um einen
Erlöser, der ihn von dem tiefen Schaden der sündlich ver-
derbten Natur erretten möchte. Nein, nicht das bloße
Gottvertrauen, sondern die Heilsgewißheit bildet
die Grundlage echter, gesunder evangelischer Frömmigkeit.
Gottvertrauen haben zur Not auch die Moham medaner und
Juden, aber Heilsgewißheit ist das Kleinod der evangelischen
Kirche. Will denn die Kirchenbehörde dieses Kleinod preis-
geben? Jst die Liberalisierung schon so weit fortgeschritten,
daß man sich nicht einmal zur Rechtfertigung des Sünders
aus Gnaden durch den Glauben bekennen darf? Und wenn
eben jemand diese Rechtfertigung im Glauben erfährt, dann
hat er auch Bekehrung und Wiedergeburt erfahren, dann kann
er nicht anders, als nach der höchsten Vollkommenheit trachten
und sich mit keinem geringeren Heiligungsziel als mit dem in
der Schrift aufgestellten begnügen.

Und wenn nun endlich in jenem Gutachten über Ge-
betserhörungen in einer Weise gesprochen wird, die fast
an Spott anklingt, dann kann man es wirklich denen, die
mit Ernst Christen sein wollen, nicht verdenken, wenn sie
endlich anfangen, die bekannten Ratschläge Luthers, die er
aus Mangel an Leuten und unter der Ungunst der Zeitumstände
nicht selbst verwirklichen konnte, zu befolgen, und sich mit Gleich-
gesinnten zu engeren Gemeinschaften innerhalb der Landes-
kirche zusammenschließen. Wenn wir das tun, denken
wir entfernt nicht daran, aus der Kirche auszutreten. Wie
lange sollen wir das beteuern, und wann wird man endlich

anfangen, unsern Worten zu glauben? Wann wird man sich
Mühe geben, die Gründe zu untersuchen und zu verstehen,
die uns zu unserm Verhalten treiben? Es ist die große
Not unserer Kirche, es ist die Liebe zu derselben, in der
wir großgezogen und zum Glauben gekommen sind, die uns
zwingen, uns eine Zeitlang aus uns selbst zurückzuziehen.
Wenn man aus den kirchlichen Gottesdiensten so leer heraus-
kommt, wie man hineingegangen ist, wenn der Hunger nach
unverfälschtem Gotteswort, der Durst nach wahrer Heils-
verkündigung unbefriedigt bleibt, wenn die Seelen auf
den dürren Auen der offiziellen Kirche verschmachten
müssen, ivill man es ihnen da noch verdenken, wenn sie, um
ihr Leben zu fristen, zur Privaterbauung greifen? Wahr-
lich zum Spaß und aus Übermut werden die großen Opfer
nicht gebracht, die durch den Bau eigener Versammlungshäuser
und Anstellung besonderer Geineinschaftsprediger notwendig
werden! Was wollten wir lieber, als alle diese großen Summen
der Kirche zur Verfügung stellen, wenn wir wirklich die Garantie
hätten, daß das lautere und reine Wort Gottes klar uiid
deutlich verkündigt und die Gewinnung von Seelen für Jesum
und sein Reich, die Ausgestaltung der gewonnenen Seelen in
das Bild Jesu das klar erkannte und planmäßig erstrebte Ziel
der Kirche sei! Jch darf im Namen aller meiner Geschwister
und Freunde die Erklärung abgeben, daß, wenn die Kirche
wirklich ihrem Beruf nachkommen wird, niemand von uns
an Austritt aus derselben denkt« Aber auch dann nicht, solange
sie es nicht tut. Wir ziehen uns einfach auf uns selbst zurück
und suchen selbständig zu arbeiten, bis die gegenwärtigen
traurigen Zeiten vorübergehen und bis der Herr ,,eine
Reformation unserer Kirche an Haupt und Gliederii«
geben kann, bis nicht mehr einzelne zersprengte Häuflein
von Gläubigen sich hier und da finden, sondern bis wirk-
lich in allen Kirchen Bekehrung und Wiedergeburt
gepredigt wird, bis die ,,Gleichberechtigung der
theologischen Richtuiigen« prinzipiell und tat-
sächlich aufgehoben sein wird. Die Kirchenbehörde ist
dazu da, daß sie darüber wacht, daß nicht der Unglaube
aufkommt und verbreitet wird, sondern daß schriftgemäßer
Glaube gepredigt wird. Wir haben bisher geglaubt, mit
dieser unserer Ansicht mit der Kirchenbehörde eins zu sein
und haben angenommen, daß es derselben nur an Macht fehlt,
die ungläubigen Richtungen zurückzudrängen. Ein Mitglied
dieser Behörde sagte gelegentlich zu mir: »Wir müssen ja so
viel Geduld nach links üben, warum sollen wir sie nicht auch
nach rechts üben! Sie verstehen mich.« Ein anderer sagte
vor Jahren: »Die Landeskirche beherbergt unter ihrem weiten
Mantel so viel Gutes und Böses, sie wird auch noch für Leute,



die mit Ernst Christen sein wollen, Raum haben.« Jetzt �
scheint es anders zu werden. Wir sehen uns in unserer guten
Meinung, die wir der Kirchenbehörde gegenüber hatten, bitter
getäuscht; wir sehen, daß dieselbe den Unglauben schiitzen
und den lebendigen Glauben verdrängen will, indem sie ihm
den Brandmakel der Sektiererei an heftet. Wir sehen, daß
sie in wichtigen Punkten die Lehre der Bibel und der Be-
kenntnisschriften verläßt und bekämpft und Menschenfiindlein
an deren Stelle setzt, zum Wald- und Wiesen- Rationalismus
des 18. Jahrhunderts zurückzuneigen und kein Verständnis zu
besis3en scheint für das tiefe Verlangen, das in weiten Kreisen
unseres Volkes nach lebendiger Wortverkündigung noch vor-
handen ist. Was wünschten wir lieber, als daß wir uns darin
täuschten! Wenn aber unsere Befiirchtungen wahr sind, dann
miissen wir sagen: »Das Salz ist dumm geworden; womit
wird man salzen?« In tiefer Trauer verhüllen wir das Haupt,
aber wir wollen nicht ablassen, weiter für die ,,Resormation
der Kirche« zu kämpfen und dieselbe durch treues Gebet im
Kämmerlein, durch gottgeweihtes Leben und durch stille, treue
Weiterarbeit vorzubereiten. So haben es auch die Stillen
im Lande vor der Reformation getan, bis dann Gott den
Mann sandte, der das helle Licht des Evangeliums auf den
Leuchter stellte. (?) Ob wir auf einen folchen Mann warten
dürfen, oder ob der Herr vielleicht andere Wege geht? Ob
vielleicht jenes Gutachten der Kirchenbehörde das erste Aufleuchten
des Tages ist, von dem die Schrift sagt, wo die Bösen die
Oberhand gewinnen und die Gläubigen zurckgedrängt und
verdrängt werden sollen wie nie zuvor? Ob wir uns den
Zeiten des großen Abfalls nähern? Wenn man sich um-
sieht in den Völkern und die Zeichen der Zeit prüft, könnte
man es fast glauben. Dann freilich ist es das beste, wir
gehen still in unsere Kammern und suchen Zuflucht unter den
Armen des ewigen Gottes, bis die Unwetter der antichristlichen
Zeit voriibergehen und der Herr selbst auf den Plan tritt, um
sein gefangenes und verfolgtes Volk heimzuholen in feine
Herrlichkeit«�«). (F0VtfEtzUUg f0Igt-) Regehly.

Zur Erinnerung.
(Abänderung des Eheerlasses.)

Der Erlaß des Herrn Kardinal-s vom 25. November 1896 über
die Ehe, der alljährlich beim Früh- wie beim Hanptgottesdienste im
Anschlusse an das Sonntagsevangelium und eine Predigt über das hl.
Sakrament der Ehe am 2. Sonntage nach Epiphanie von der Kanzel
verlesen werden soll, ist dem Dekrete No remove entsprechend in einigen
Punkten abgeändert worden. Seine V(-rlesung hat daher jetzt in der
abgeänderten Fassung, wie sie in der Verordnung des F. B. Gen.-
Vik.-Amtes Nr. 465, Seite 29 enthalten ist, zu erfolgen. [Vgl. auch
zuvor S. 27 derselben Verordnung ganz oben Z]
�T) Unsere«Bemerkungen hierzu werden am Schluß folgen. � D. R-ed.

Mefzwein.
Die Abtei de N. D. des N eiges empfiehlt garantiert reinen Meßwein.

Das bifchöfl. Empfehlungsfchreiben lautet:
Lebt-se de set G1«andeu1« Mg1· Gely, ev(«�.-que de Mende, Re-

o0mmandant; le Vln de Messe des PP. "l�kappistes.
Mende, le l9 Novembre 1906.

C�est un devoik t·igou:«eux de conseienee pou1·MM. les Cm·6s
et Aum(3nie1·s de s�e11tou1-er de toutes les gar-anties desiral)les quand
ils font; elloix de leu1· vix! de Messe. Ces ga1«anties, ils les rc·ou-
ve1·ont al)solues days l�emploi du VI» blaue de Messe des RR-.
PP. T1«appistes de N.-D. des Neiges.

-Je le 1·eeommande -It mes pl-et!-es d�une manie1·e toute speciale.
-s- J. G-åly, Ev. de Mende.

Die Adresse für Bestellungen lautet: Au R. P. P:-oo1u·eur de la
Treppe de N. D. des Neiges pl-es la Bastide (Loze1«e).

Literarisches.
Auf besonderen Wunsch des Herrn Kardinals Fischer erschien

soeben im Verlage von B. tiühlen in M. Gladbach ein überaus zeit-
gemäßer Mahnruf an das katholische Volk: Im Kampfe gegen die
Unsittlichkcit! Hirtenbrief der am Grabe des hl. Bontfatius zu Fulda
versammelten Erzbischöfe und Bcschöfe vom 12. August 1908. In Heft-
forn1 50 Stück 2,75 Mk., 100 Stück 4 Mk., 30() Stück 10,50 Mk.,
500 Stück 16 Mk., 1000 Stück 30 Mk. Zur Mafsenverbreitung sehr
geeignet. ��-»�-� «

Personal-Uact)rirhten.
Gestorben:

Pfarrer von Lenschütz Herr Johannes Mainka, �s· l2. November.
(Jonl�oedekatio l-ntina tnaj0r.

Am 26· Dezember starb Herr Erzpriester Paul Obst in Zirk-
witz. R. i. p. � Als Sodale wurde aufgenommen Herr Maximilian
Ges choes er, Pfarrer in Slawentzitz.

Milde Gaben.
Vom 11. bis 29. Dezember 1908.

Werk der hl. Kindheit- Hohenfriedeberg durch H. Pf. Algermissen
34,l6 Mk., Trachenberg durch H. Kapl. Bretschneider 80 Mk., Ujest
durch H. Kapl. Pojda 20 Mk., Buchelsdorf Pfarramt zur Loskaufung
eines Heidenkindes August zu taufen 21 Mk., Preichan durch H. Kapl.
Hühner 28 Mk., Plaw·niowitz durch H. Kapl. Lewek 97,70 Mk., Canth
durch H. Kapl. Kletzel pro un-isque 70 Mk., Radzionkau durch H.
Kapl. Woitzik l00 Mk., Breslau Legat 52,50 Mk., Polkwitz durch H.
Pf. Schnbert l5 Mk., Grädit,-, durch H. Pf. Hellmann p--o nrrisque
59 Mk» Oelse durch  Pf. KiM1e pro urt«isque 18,10 Mk» Breslau
Schule 44 15 Mk., Puschkau durch H. Rat Bogedain 45 Mk., Beuthen
 durch H. Pf. Buhl 12 Mk., Ezarnowanz durch H. Pf. von
I-ukowicz 47,15 Mk., Beckern durch H. Pf. Adamski 38 Mk» Breslau
durch H. Rat Schade 2 Mk., Markt Bohran durch H- Pf- Klinke 20 Mk.,
Neustädtel durch H. Erzpr. Petzold pro un-is ne 39,50 Mk., Schwamn1el-witz durch  Rat Fiedler pro uc1«lsque 90 ZU» Olsig durch  Pf. Otte
35 Mk., Blumenau durch H. Pf. Bauschke pro ur-·isque 36,95 Mk.,
Margareth durch H. Pf. Grötfchel 50,09 Mk., Jätschau durchs Pfarramt
pro tm-isqne 38,25 Mk» Jcmowitz durch  Pf. Namyslo zur Los-
kaufung von 2 Heidenkindern 42 Mk., Bielitz von Maria Wache für
Schutzengelverein 33,96 Mk., Rathmannsdorf durch H. Pf. Paul pro
un-isque 12l,10 Mk, Strenz durch H. Pf. Mager 12,55 Mk» Hoppeu-
walde durch H. Pf. Klautschke 30 Mk.

Gott bezahl�sl A. Sambale.
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- Abonneutents -Einladung aus die von Januar 1909 an erscheinende
neue theologische Zeitschrift:

he0logie und Glaube.
Zeitschrift siir den katholischen Klerns.

Herausgegeben non den Professoren der phil.-tl)eol. Fakultät zu Pader-
born. Jiihrli(h 10 Heile gr. 80. Preis pro Jahrgang im Buchhandel und durch
die Post Mk. 10,��, unt Postzusendung Mk. 11,�.

Theologie und Glaube l:I-;«cke;;»:;»T;s:s ??::ss«i:»;1:;F»?l:«z.»tDs;»?««-?I.:l".;:«;«3
schiedenen Gebieten der Gesamt-Theologie regelmäßig zu orientieren, die Resultate der
theologischen Wissenschaft zu sammeln und zu vermitteln.

Pro"behest bezw. erstes Heft gratis durch G. P. Aderholz� Buchhandlung in
Breslau oder auch von der Verlagsbuchhandlung Ferdinand Schöningh in Paderborn.

In unserem Vorlage erschien:

g5rrpfade und (H0tte5wege.
Bilder aus dem Iugcudlelien des heil.Jlugusiitmg nach seinetitBeltentitnisse1

von Pfarrer Dr. Linie.
160. 82 Seiten. start. Mk. 0,75, srauko Mk. 0,80.

Das Büchlein behandelt eine der intcressautcsten Episoden des geistlichen Altertums: d:
Jugeudgeschichte und die Bekehrung des heiligen K1rcheulehrers Augustinus. An der Hand d(
,,Bekeuntntsse« des Heiligen schildert der Verfasser in 24 Kapiteln alle die verworrenen, dunkle
und schlüpsrigen Jrrpfade dieses gewaltigen Geistes in seiner Jugend, sein Ringen und Strebet
sein Kämpfen und Erliegen, sein Verzagen und Verzweiseln und endlich den Heldcnsieg übe
sich selbst in seiner Bekehrung. Es sind bald liebliche und rührcnde, bald düstere und et
schütternde, bald tröstliche und begeisternde Bilder, die in edclster Form und auschaulichstc
Darstellung an unserem Auge vorüberzieheu.

Der studierenden Jugend sowie überhaupt den Schülern höherer Lehranstalte
wird dieses Buch ein ernster Berater, ein treuer Führer und Wcgweiscr in der gesährlichste
Periode des Lebens sein. Aber auch Lehrer und Erzieher sowie Seelsorger werden i
dieser Schrift eine Fülle der feinsten Beobachtungen, der tiefsinnigsten Gedanken, der geis
vollsten Aussprüche finden.

G. P:»Zld«erhol»z»�Buchhandlung in Breslan.

Kirchen-Paramente! �
Empfel1le in bester Ausführung und ge-oBet« Auswahl:

B-sltlaclIine, Palmen, lIle-sagt-II-«-i-its·-I-, Plan-lase-
IlalInatil(en, Athen, I·locl1ettes, Viele, Stolen, Su-sen«

cil)ossicn-llläntel, Fallen, Monstranz-Schleier,
lIlessIiulttlecl(en, l(lingellIeutel, cingul---

lIlinistt-anl:en- uns 6löcl(nev-Röcke,
Altar- ums l(anzel(le(-stets, l(elclII-Tische, Bals-tliclieIn

Zur selbstankertigung von Pa-amenten:
a1le Materialien. als Da-nagte, Sammet, Z-ovale,

Fuit·--stofIe-, F-an-en, So-ten« Semelen, Spitzen,
Slicl(cs-eien, Sticl(matet-i-I in besten Qualitäten.

Heinrich Zeisig,
sc-essen« I, Es«-«: ..Iunl(et-ask»-esse 4X5-




